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^ POPULAKKLAGEN
MIT DELATORENPRAEMIEN NACH

GRIECHISCHEM RECHT.

Iq den Gesetzen des Piaton, die uns eine theoretische Abhand-

lung über griechisches Hecht ersetzen müssen, findet sich vielfach

ausgesprochen der Grundsatz, dass die einzelnen Bürger, jeder von

selbst, mitwirken müssen zum Schutz der Gesetze und dass sie

dazu ermuntert werden sollen durch materielle Vortheile, die ihnen

versprochen werden. Oder, juristisch gesprochen, es wird die

Popularklage nicht nur erlaubt, sondern auch durch die für den

Kläger ausgesetzten Prämien gefordert. Einige Beispiele mögen

dies erläutern.

Am Schluss des platonischen Grundgesetzes über die Grösse

der xXrjgoi heisst es (p. 745 A) iav de %tg an*i&jj %ovttp

vofitp, q>avel pkv 6 ßovloptvog knl tolg fj/iiaeoi, 6 6h oykwv
aXlo zooovtov fUgog anoxioBi trjg avtov xtr

t
oe<ag, va <T

ijplasa %üv &euiv. In den Vorschriften über das Blutrecht findet

sich die Bestimmung (p. S68 B), dass, falls der Mörder schuldbefleckt

auf dem Markte und in den Heiligthümern sich zeigt, jeder beliebige

die Pflicht hat, die Verwandten des Ermordeten, welche dies zu-

lassen, und den Mörder vor Geriebt zu ziehen und nach erfolgter

Verurtheilung die ganze Strafsumme für sich zu behalten (ro de

extLapa ccvjög av%<p xofti&o&tü xa*ä %bv vopov). Jeder welcher

siebt, wie ein Fund aufgehoben wird, soll davon sofort Anzeige

machen, Ist der firjvvuag ein Sklave, so soll er zur Belohnung

die Freiheit erhalten, unterlagst er aber die Anzeige, so trifft ihn

die Todesstrafe; ist er dagegen ein freier Mann, doi-av aQetrjg

xtKtrjO&w, (iTj firjvvaag öi xaxlag (p. 914 A). Für die Anzeige

und gerichtliche Verfolgung der xaxwatg eines Waisenkindes er-

hält der Klager die Hälfte der von dem Verurtheilten zu erlegenden

Strafsumme (to ö* rjfxiav tov xataöixaaafiivov zijv öixrjv sc.

yiyvia^uf p, 928 C). Aehnlich soll es sein bei der xaxwaig yo-
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viwvy wo die Verpflichtung besteht, dass jeder Freie Anzeige er-

statten muss rj xctKog %a%(t) xal vrioöixog t(p l$£Xovti ßXdßrjg.

Ist der Denunciant aber ein Sklave, so soll er die Freiheit erlangen

(p. 932 D). Auch im gewöhnlichen Marktverkehr wurde für den

Verkauf einer gefälschten Waare die Popularklage und eine Art

Delatorenprämie angeordnet, weil dadurch das öffentliche Interesse

geschädigt wurde (p. 917 C).

Wie so viele andere, so entspricht auch diese Forderung des

Piaton dem Studium des bestehenden griechischen Rechts. Den

Commentar zu diesen Stellen liefert aber nicht etwa allein das

attische Recht, sondern auch das Recht zahlreicher anderer grie-

chischer Staaten. Doch findet man weder bei den Erklärern des

Piaton, noch in den Büchern über attisches Recht hierüber ein Wort. 1

)

Naturgemäss beginnen wir die Darstellung der Rechtssitte mit

dem attischen Recht, als dem uns am besten bekannten.

Für den allgemeinen Begriff ,Denuntiation( kennt das attische

Recht vier termini, nämlich firjvvoig, q>dotg t Üvöeil-ig und elo-

ayyeXia.

Der allgemeinste Ausdruck ist jiqvvoig, was die blosse Denun-

tiation d. h. die Erstattung einer Anzeige mit dem Zwecke die Be-

hörde zum Einschreiten zu veranlassen, bedeutet. Ueber die prj-

vvaig ist zu vergleichen Lipsius im Att. Process S. 330 f. und

Guggenheim Die Bedeutung der Folterung im Attischen Process

S. 5 f. Es liegt im Wesen der /urjvvoig, die Jeder, zu welchem

Stande er auch gehörte, selbst Schutzverwandte, Fremde und Sklaven

anstellen konnten, dass für sie sehr häufig Belohnungen ertheilt

wurden. Doch bleibt es ungewiss, ob die Delatorenprämie bei

der fiijvvoig eine gesetzmässige oder eine ausserordentliche war.

In einem viel engeren Sinne wird (pdoig gebraucht. Es be-

zeichnet die Schriftklage in einer ganz bestimmten Kategorie von

Vergehen, die sich auf finanzielle Interessen des Staates oder solche

Personen beziehen, welche wie Waisen oder Unmündige ihren Vor-

mündern gegenüber des öffentlichen Schutzes bedurften.1). Haupt-

merkmal der (pdoig im Gegensatz zur /ur^votg ist, dass der qpalvcuv

nicht nur eine Anzeige erstattet, sondern verpflichtet ist, selbst

1) Allenfalls sind hier zu nennen Guggenheim Die Bedeutung der Fol-

terung im attischen Process S. 5 und Treuber Beiträge zur Geschichte der

Lykier S. 36 A.

2) S. Lipsius Att. Proc. 294 f. Thumser Staatsaltert. S. 551 f.
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POPULARKLAGEN MIT DELATORENPRAEMIEN 611

die Rolle des Anklägers durchzuführen ([Demosth.] g. Theoer. § 6).

Demgemäss erhalt er seine Prämie nicht schon für die gemachte

Anzeige, sondern erst für die siegreich durchgefochtene Klage. Die

Belohnung besteht in der Hälfte des Geldwerthes, um den es sich

bei der Klage handelt. Ein Gesetz, durch welches dies für alle

Fälle der Phasis festgesetzt würde, ist uns nicht erhalten. Doch

wissen wir, dass im Falle der qpdoig gegen Uebertretungen der

Gesetze Uber Getreideeinfuhr und. über Seedarlehen, die Prämie

gesetzlich vorgesehen war (geg. Tbeokr. § 12). Dazu stimmt der

Text des Gesetzes zum Schutze der Oelbäume, 1

) denn die Klage

gegen die Verletzer derselben ist auch eine Art der qtaoig (v. Lip-

sius Alt. Proz. 298). Ebenso wird in dem Fragment CIA. II 203b

v. 5—7 festgesetzt: twv de (pav&£vi[üjv zo fisv tjfiiav eazw]

zo[v q)]rivavTOQ, zb de jjfi*ta[v zov di}y.oatov], doch ist es leider

nicht mehr möglich zu erkennen, um was es sich hier handelte.

Es ist wichtig zu sehen , wie auch zur Zeit des Hadrian

noch die alte Einrichtung besteht, wenn auch die termini sich in

ihrer Bedeutung nicht mehr so scharf scheiden. In seinem Oel-

geselz nämlich (CIA. III 38) heisst es über die Anzeige von Contra-

venienlen : (?. 49) Iav öe z<Zv ex zov fclolov zig (irjvvofl, end-

vayxeg 6 ozoazrjybg zft
e^g fiftioq ßovlrjv d&goiodza), ei öe

vneo zovg v dfiqtooeig eit] zb fiefirjvvfievov , txxlrjolav xal

öiöoo&ü) z(ji iXiy^avzi zb ijfiiav und ähnlich vorher v. 29 zb

de r]fjLtov 6 firj]vvaag ka/nßavizu>. Denn wenn auch der De-

nuntiant zuerst prjvvoag, dann kkiy^ag genannt ist, so handelt

es sich doch der Sache nach um eine (pdotg.

Eine Anwendung der speciell attischen cpaoig auf das neu

zu scha£fende Bundesrecht im zweiten attischen Seebund werden

wir schliesslich erkennen in der Bestimmung der Bundesurkunde

Diu. Syü. 63 v. 41 sq.: dort wird es dem Athener verboten auf

bundesgenossischem Gebiet Grundbesitz zu erwerben durch Kauf

oder Beleihung von Kapitalien auf Hypothek, idv 64 zig wvrjzai

j] xzäzai rj %i d-rjzai zoontai bztoiovv, i£eivai zwi ßovXo-

fievuii %(uv ovfifidxtov (prjvai nobg zog ovveÖQog zwv avptfia-

%(av ol de ovvedooi dnodopevoi dnoöovzuv zb fiev ijutov

zm tprjvavzi, zo de a[U.o xoi)vbv eazu zwv ov\i\id%u»v,

1) Dem. c. Macart. § 71 iav t*s iXdav l4&r
t
vijci ^oqvxtt} . . . 6fet-

%rta> exaiöv d^axftas xtp Btjfioaifff tr
t
s iXaai ixaarrjs . . ofetXdxat 8i xal

Ttjj iStcüjT] t$ £ne*i6vTt ixaxbv dqazpai xad"
1

exd<jjip> ilaav.

39*
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612 E. ZIEBARTH

In allen diesen Fällen beträgt die Prämie die Hälfte der Straf-

fitimme, doch acheint schon sehr früh auch der Betrag von drei

Vierteln dieser Summe gewährt zu sein, wenn anders wir in dem

beeret, welches die Rechtsverhältnisse der attischen Kolonen in

Hestiaea auf Euboea regelt und leider sehr verstümmelt ist, richtig

ergänzen (CIA. I 28, 12 f.).

. . y]ga(p[£<j&(o d]k 6 ßovl6(x[evog nQog toig . . .

xal tq rg]la [fiiQrj] ketfißaverto

. . TiQVTaveict ti9i]%o) rov [av]tov fiiQOvg %% . .

Dieselbe hohe Belohnung finden wir noch in dem weiteren

Falle, wo eine Prämie für den Ankläger ausgesetzt ist, nämlich

dem der änoyQaqnrj, vgl. Lipsius Att. Proz. S. 312.

Auch eine Prämie von einem Drittel der Strafsumme wurde

gewährt in den Klagen zum Schulze der kniya/iia d. h. gegen

den Fremden, der eine attische Bürgerin geheiratet hat und gegen

den Bürger, welcher eine Nichlbürgerin für seine Verwandte aus-

giebt und sie als xvgiog an einen Bürger verheiratet, vgl. Lip-

sius A. P. S. 443.

Nur kurz erwähnen wir die evdet^ig und die eloayyelia.

Bei der ersteren sollte die Behörde durch die Klagschrift veran-

lasst werden, den Beklagten vorläufig in Haft zu nehmen oder von

ihm Bürgen zu fordern, bei der letzteren Rath oder Volk selbst,

entweder ein Urtheil auszusprechen oder das gerichtliche Verfahren

einzuleiten. Bei beiden ist eine Belohnung für den Kläger nicht

nachweisbar.

Die nächsten Analogien zu diesen attischen Klagen finden wir

auf der Insel K e o s. In dem Vertrage nämlich, welchen die Städte

dieser Insel um die Mitte des vierten Jahrhunderts mit Athen ab-

schlössen, wegen der ausschliesslichen Exportation des keischen

Röthels nach dieser Stadt, finden sich Belohnungen ausgesetzt für

die Anzeige von Gontraventionen. Der vielfach schwer zu ergän-

zende Wortlaut der Inschrift, CIA. II 546, ist von A. Pridik De
Cei insulae rebus p. 107 ff. in glücklicher und fördernder Weise be-

sprochen worden. Indem wir auf Pridik verweisen, heben wir

nur das für uns Wichtige hervor. In den beiden Decreten der

Städte Koressia und Iulis wird für die Anzeige einer Uebertretung

der Bestimmungen des Vertrages eine Prämie im Betrage der Hälfte

der Strafsumme ausgesetzt Ist der Denuntiator ein Sklave, so

erhält er die Freiheit und dazu, falls er ein Sklave der denun-
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POPULARKLAGEN MIT DELATORENPRAEMIEN 613T

thrten Exporteure ist, eine Belohnung, welche sich in Folge der

v. 20 erhaltenen Worte pi^r} totia avt(p, vor denen auf dem

Stein noch deutlich ein a zu sehen ist, wohl am besten, auf drei

Viertel der Strafsumme, also [ta rgl]a ^igrj %o%u) avtqi ergänzen

lässt. Die Anzeige kann entsprechend dem Streben der Athener,

die Processe der Bundesgenossen möglichst nach Athen zu ziehen,

sowohl in Keos wie in Athen erfolgen. Für beide Fälle sind ge-

nauere Bestimmungen getroffen, über wekhe Pridik S. 112 zu ver-

gleichen ist. Höchst auffallend ist nun die Terminologie dieser

Decrete. Die erste Erwähnung einer Anzeige steht v. 18 de

yrjvam rj hdeigavu, ebenso heisst es v. 21 shai 6k xai eye-

oiv Id^qva^B xal <prjvav%i xai %<j> hSelgawi (über die Be-

deutung von e(peaiv s. Pridik S. 109 f.) und v. 28 ist so gut wie

sicher ergänzt: to> 6h q)rjv[avji rj evöei^avri elvai ja ffiftloea.

Daneben steht aber v. 19 käv öe öovlog # 6 höeigag und v. 29

iav de öoilog $ 6 tirjvvoag. Daraus ergiebt sich zunächst, dass

die Worte 6 hdelgag und 6 firjvvaag völlig gleichbedeutend ge-

braucht sind in den beiden Städten. Nicht gleichbedeutend sind

dagegen 6 qtrivag und 6 ivöeigag, wie Pridik meint, denn sie

werden ja durch ij unterschieden (v. 18) und v. 20 einander gegen-

übergestellt. Das keische Recht scheint demnach beide Formen

der Anzeige, die <paaig und epSei^tg, zu kennen, nur wird für

den vorliegenden Fall ausdrücklich festgesetzt, dass bei der Wichtig-

keit der Sache die Anzeige in beiden Formen erfolgen durfte.

Genauere Bestimmungen werden nur über die %vdei£ig getroffen.

Sie entspricht annähernd der attischen d. h. sie bestand in einer

Anzeige an eine bestimmte Behörde, in Koressia die aotwoftoi,

in Iulis die tiqootÜtcii, in Athen die evöexa nach der guten Er-

gänzung von Zeile 35 durch Pridik, welche die Sache vor das

Gericht zu bringen hatte.

Es ist wichtig, an diesem Beispiele festzustellen, dass schon

im vierten Jahrhundert die Gerichtssprache eines Bundesstaates

von Athen, die zweifellos nicht unbeeinflusst ist von der attischen,

eine wesentliche Lockerung der Grenzen für die juristischen Be-

griffe zeigt. Wir werden uns daher nicht wundern, ähnliche Er-

scheinungen auch an anderen Orten zu treffen.

Von den weiteren Beispielen ist das älteste die lex sacra von

Paros, vielleicht noch aus dem fünften Jahrhundert stammend

(herausg. Arch.-epigr. Mittheil. XI 187 n. 2, vgl. ebenda XV 11. 110
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614 E. ZIEBARTH

und Athen. Mittheil. XV 75). Dort wird u. a. verboten das tomav
iv T(p leg(j) mit der Bestimmung sav di zi]g %i %ov%mv naqLr\i,

q>rjvdt](o 6 9iX(tiv itqbg $ea)[QOvg xai a]xitw to rifiiav. Hier

besteht also die mit der Hälfte der Strafsumme belohnte cpdaig

in der einfachen Denunliation an die Behörde.

In ähnlichem Zusammenhange findet sich eine Belohnung für

(pdoig in dem leider recht verstümmelten Gesetz über die Vermie-

thung der zu einem Tempel gehörigen Weiden durch die lego-

noioi auf los (Ross, Inscr. Gr. inedit. 94= Rangabe* Ant. hell. 752).

Es wird dort angeordnet, dass die iegonoiol eine Liste aufstellen

sollen von den Weideberechtigten. Wer sich innerhalb einer be-

stimmten Frist bei den xrjQvxeg der Uqojioioi nicht als Berech-

tigter meldet, soll hundert Drachmen an die Staatskasse zahlen,

(palveiv [de r]6fi [ßovX6]fie[v]ov nqbg vovg leQonoio[vg inl %(j}>}

Dagegen ist in dem Vertrage über die Verpachtung der Lände-

reien des Zeus Te/neviTTjg in Minoa auf Amorgos 1

) trotz des ganz

ähnlichen Sachverhalts nicht von q>doig, sondern von evöet&g

die Rede. Niemand soll , so heisst es v. 35 ff. , das Recht haben,

Schafe auf dem Gebiete des Tipevog weiden zu lassen, sonst sollen

die Schafe dem Gotte gehören , und zwar soll jeder beliebige die

nöthige Anzeige an die ixxlrjola machen dürfen, gegen Zusiche-

rung der Hälfte (des Wertes der Schafe)?

Und am Schlüsse (v. 50 f.) wird nach Festsetzung mehrfacher

Geldstrafen für anderweitige Ueberschreitungen der Bestimmungen

angeordnet, dass die veairtolai die Eintreibung aller Strafsummen,

die nach Austragung eventueller Streitigkeiten vor Gericht noch

zu zahlen sind, verpachten*) sollen oder selbst die Strafe erlegen;

im letzteren Falle steht dem ßovXoiuevog das hdeiwveiv an die

exxlrjola zu.

1) Ath. Mitth. 1 343 Bullet. 16 (1892) p. 279 vgl. auch Recueil des

irucript. jurid. grecq. p. 505 f.

2) Weno auch der Wortlaut nicht ganz feststeht (oca S
1

av äppur-

\ßr}Ti'
t
arn xov\x\o9v\ , 7za)/iovyT(vv xavxa ol vstonoiat iv x\u)i ivtavxcüi xwi

Tticxtv] a^iaxrjv notovvxi ?} avxoi anoxtvixtoaav) , so scheint doch sicher,

dass hier ein neues Beispiel von Verpachtung der Eintreibung von Straf-

geldern vorliegt, welches hinzuzufügen ist dem von mir Das Griechische Ver-

einswesen S. 23 behandelten Falle von Olbia.
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POPULARKLAGEN MIT DELATORENPfUEMIEN 615

Neben diesen Fällen, die mehr den Charakter von Ausnahme-

bestimmungen tragen, finden wir auf den griechischen Inseln mehr*

fach Delatorenprämien erwähnt in Sanctionsklauseln am Schlüsse

vod Psephismen, welche eher den Schluss auf eine stehende Ein- i

ricbtung gestatten. Hierher gehört das Ehrendecret von Thasos

(CIG. 2161 = Bechtel, Inschriften des ionischen Dialects n. 72),

an dem nichts hinzugefügt oder geändert werden soll, widrigen-

falls der Thäter 1000 Statere an Apollo und ebensoviel an die

Stadt zahlen soll, mit deren gerichtlicher Eintreibung die ano-

Xoyoi betraut werden (Sixaado&tov öe ol ditoXoyot). Versäumen

sie es, so sollen sie selbst die Summe erlegen, und die Eintreibung

wird ihren Amtsnachfolgern übertragen, öixaada&to öe xal zuiv

czXXcdv 6 &iX(av, xai av 6 iöuozyg vixijofly fiezelvai avz(ji zo

rtfiiov zrjg xazaöixrjg.

Weiter ist hier zu nennen das Psephisma von Astypalaia

wegen Aufschreibung der Ttoo&voi der Stadt (BCH. 16 (1892)

140 aus dem dritten bis zweiten Jahrhundert?). Mit der Ausfer-

tigung wird der yoafifiazevg beauftragt, et öi xa /ui) avaygdcffi

xazd zd 7tgoyeygafifiiva 6 ygapfAazevg, dnozeiadzta ög. exazov,

q>aivizw öe 6 XQy£wv *V yploet eig zovg Xoyioxctg.

Auch in zwei Bündnissverträgen von Kreta findet sich Aehn-

licbes. In dem leider sehr schlecht erhaltenen Vertrag nämlich

zwischen der Stadt Hierapytna und dem König Antigonos (Mus.

ItaU HI 605) ist für den Fall, dass Offiziere oder Soldaten es unter-

nehmen, trotz des Vertrages gegen den König Kriegsdienste zu

thun, die Bestimmung getroffen : v. 6 sq. anozeiadzta 6 per aye-

fjiüiy [öq. pvglag, 6 ök azgaziwzrjg ög.] 1000. evöeixvev ök

[zdv ßwXofievov]. . . xal oz]av Ivöeix&iji id fikv ijjniaaa [elvai

zov ivöel^avzog, zd öe r)ni\ooa tag nöXewg rjg av qi q

[kvSel^aglt].

Viel ausführlicher ist der Vertrag zwischen Hierapytna und

Priansos aus dem Ende des zweiten Jahrhunderts (Cauer, Delectus 2
,

119). Ich muss die ganze Stelle ausschreiben (v. 46 f.): ei öe

zig döixoirj zd ovvxeifteva xoiva öiaXvoiv rj xoofiog y iöiiuzag,

k^iozto z(ji ßwXofiiyitß öixd^aa^ai enl zui xoivw öixaozrjglw,

zi(Aafi<x imygaxpafiiyog zag ölxag xard zo döixrjfia, o xa zig

dÖixijofl' Kai ei xa vixdorj, Xaßizw zo zgizov uegog zag öixag

o öixagdfievog, zo ök Xonzbv eozto zäv rtoXiwv.

Diese Worte eröffnen einen interessanten Einblick in das
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616 E. ZIEBARTH

öffentliche Recht von Kreta. Sie scheinen in ihrer so allgemeinen

Fassung in Gegensatz zu treten zu allen bisher behandelten Füllen

von Delatorenprämie , weil hier nicht ein Einzelverbot mit einer

fest normirten Geldstrafe vorliegt, sondern weil der Kläger in

jedem Falle die Schwere des Vergehens selbst abschätzen soll.

Wird er nicht sehr willkürlich verfahren? Die Erklärung für diese

scheinbar sehr auffallende Bestimmung gibt der Zusammenhang,

in welchem sie sich findet. Die beiden Städte Hierapytna und

Priansos haben untereinander eine Reihe ganz bestimmter Ab-

machungen getroffen, die sich zunächst auf die Abschliessung von

ovvaXXayticcTa d. h. Rechtsgeschäften zwischen den beiderseitigen

Bürgern bezogen, sodann auf die Rechtsverhältnisse des Depositums

und andere Einzelheiten. Ueber alle diese Fälle gab es bestimmte

Strafvorschriften in der Gesetzgebung beider Städte, auf welche

sich der Vertrag wiederholt beruft (v. 17. 26. 28). Glaubte nun

ein Bürger aus einer der beiden Städte in der Ausübung seiner

durch den Vertrag gewährleisteten Rechte in einem der angeführten

Fälle benachtheiligt zu sein, so konnte er auf Verletzung des Ver-

trages klagen und entnahm die Schätzung seiner Klage den in

seiner Heimathstadt für den betreffenden Fall vorgesehenen Sätzen. 1

)

Nun war es recht und billig, dass eine solche Klage nicht, wie

sonst bei ioortoforela üblich, vor den Gerichten einer der beiden

Städte ausgetragen wurde, sondern es war dafür die Bildung eines

kombinirten gemeinschaftlichen Gerichtshofes, des xoivby dtxavTi';-

giov, vorgesehen.*) Dieser besass natürlich Kenntniss von der

Gesetzgebung beider Staaten und hatte nun die Klagforderung zu

prüfen. Drang der Kläger durch mit seiner Klage, so bekam er

den dritten Theil der Strafsumme.*)

1) Auch in Athen war jede durch anoyQtupr} oder <paan eingebrachte

Klage schätzbar (Lipsius, Att. Proc. S. 226), aber da handelte es sich auch

um greifbare Dinge,

2) Vgl. darüber: Ciccotti, Le imtitufioni pubblicke Creteri II in den

Studi e documenti di storia « diritto 1893 S. 94 f.

3) to xQixov ftfyoe roe Sixas. Diese Stelle ist als Beleg fürJlxrj in

der Bedeutung Geldstrafe nachzutragen Att. Proc. S. 192 A. 3. Noch einen

schönen Beleg "Habe Ich mir aus Mylasa notirt. Contoleon
y

Avi*Z<not, Mt~

xQaotavai imyQcupai I n. 38 v. 19. Kai /xyj&evi ij-ioxco xajaXvüai rö8$ to

[yri}pi]ofta, ei 8e ftrt [6 xajaX]iaas anoratodt» 8ix[ijv eis t]ov [vaov xov

Jios] '7\a]Q[ß)eavTwv £oa#*ag *pox*tias.
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POPULARKLAGEN MIT DELATORENPRAEMIEN 617

Unsere Interpretation der schwierigen Inschrift tritt so in

scharfen Gegensatz zu der von Szanto, Das griechische Borger-

recht S. 89, gegebenen. Szanto ist der Meinung, dass die von uns

besprochene Bestimmung: ei 6i zig adixolrj %a avvxeifÄiva

xoivq öiakvcov r/ xoapog r/ löiwrag jcrl. sich im Gegensatz zn

den vorher abgemachten civilen Rechtsfällen auf die Kriminal-

gerichtsbarkeit beziehe, wundert sich nun, dass ,die erste der

hierauf bezüglichen Bestimmungen dem Wortlaute nach nur auf

Verbrechen sich zu erstrecken scheint, welche darauf abzielen,

(die) bestehende(n) Vereinbarungen zu untergraben* und bringt

dies dann in Verbindung mit den folgenden Parapraphen über

Beuterecht u. a. m», auf die wir hier nicht eingehen können.

Schliesslich steigt ihm aber doch ein 2weifel auf (S. 90), ,ob der

gemeinsame Gerichtshof, sei er SKxlrjzog noUg oder gemischt,

wirklich nur für Staatsverbrechen und nicht vielmehr auch für

jeden Fall eines von dem Angehörigen des einen Staates dem des

anderen zugefügten Unrechts in Geltung sein sollte.
4 Grade das

Letztere haben wir zu beweisen gesucht und können von Staats-

verbrechen in dem oben abgedruckten Paragraphen nichts finden.

Auch jetzt noch verdient aber die wichtige Inschrift eine eingehende

Erklärung in grösserem Zusammenhang.

Diesen Beispielen kann ich ein neues hinzufügen von der

Insel Mykonos. Ich verdanke dem Director des Münzkabinets

zu Athen, Herrn Svoronos, der sich mit dem grössten Eifer mit

der Geschichte dieser Insel, seiner Heimath, beschäftigt, die Ab-

schrift von der unteren Hälfte eines, wie ich glaube, recht wich-

tigen Dekrets, das aber leider bei dem schlechten Zustande seiner

Erhaltung eine vollständige Lesung noch nicht ermöglicht hat.

Nach der vorläufigen Mittheilung, die ich hier wegen meines Zu-

sammenhanges von dem Stein machen muss, wird es mir hoffent-

lich bald vergönnt sein, den Stein an Ort und Stelle selbst cu

prüfen. Es ist der Schluss eines Ehrendekrets, welches auszu-

gehen scheint von einer avvoöog. Im Zusammenhang erhalten

sind nur die letzten Zeilen, welche lauten:1

)

1) Ich gebe diese Zeilen mit allem Vorbehalt lediglich nach zwei Ab-

schriften des Herrn Svoronos. Der Stein ist so abgeschliffen durch den Ge-

brauch, dass Herr Svoronos einen ganzen Monat täglich gekommen ist, um
eine neue Zeile zu entziffern.

Digitized by Google



618 E. ZIEBARTH

PPOZOAOYZTHSAEANArOPEYZEßSEPIMEAEI0HNAI
EPIMEAftZPAN

TATAETH IAANTONEP IZKOPOYEP IBAAE I NlEPAZTßAl
ONYZßlAPAXMAZ

ATTIKA2EKATONKA1EINAIPPAZIMAPANTITß I E I2Arr
EIAANTI0AZAT ME

POZEXONTITPITONTOYPPOZTIMOYTOYAEYH $1ZMA
TO2PAPAAO0HNAI

TOYAETOANTirPA<|)ONTftlTHZBOYAHZrPAMMATEIK
AIKATATAZAIEIZKI

BÜTONANArPAYAlAEAYTOKAIEIZZTHAHNHNKAIANA
TE0HNAIEIZTO

AAPEAONTOENTni I EPftl

V. 10. ;
. xrjg dk dvayoQevaeofg knifxeXei^r)vai im-

fteXaig ndvxa xa «*!?(?), [k]dv (ök fir)) xbv l7tiaxono[v] hmßdX-
(l)eiv leQccQ T(u[t] Jtovvatoi dgax/uag Mxxixdg ixaxov, xai

elvai TtQtx^ifia navxi xüi elaayyeiXavxt 0AZ . . pigog jL%ovxi

xq£xov xov tiqootIhov xov de iprjqjlofiiaxog naQadoxtfjvai

xovöe xb dvxiyoayov xwi xrjg ßovXrjg yganfiaxel xai xaxaxdgai

eig xißmxov^ dvayodxpat ök avxb xai eig oxr\Xr\v, x\v xai dva-

xe&fjvcti eig xb ödrceöov xb iv xoii lbqwl.

Hier bleibt noch vieles dunkel, aber es ergibt sieb, dass der

Denuotiator, der eiaayyelXag heisst, die Strafsumme auch ein-

zutreiben hat und dafür ein Drittel erhält.

Ganz für sich steht schliesslich die Sanktionsklausel in dem

Dekret von Eretria, welches die Annahme einer Stiftung durch

die Stadt regelt ('Ecprjfi. clq%. 1202 = Rangabe" Ant. hell. 689).

Es wird dort ein Verbot erlassen, die Stiftung zu anderen als den

statutarischen Zwecken zu benutzen, und heisst dann (?. 56) ei dk

pr) o xe yodtpag /; e7teQü>xtjoag 6g>eiX4xiü leg ctg xrjg tdoxenidog

öq, e^axiOfAvoiag xai k^iatoj dnaywyrj xax* avxov x(p ßovXo-

fievfp ini x<jt xoixq) fj.egei nobg xovg aQ%ovxag^ xai xd yga-

qtevxa axvoa eoxio. Hier liegt nicht eigentlich eine Delatoren-

prämie vor, aber, da wir dieses Wort für das griechische Recht

überhaupt im weitesten Sinne gebrauchen, und da die dnaywyi],

für welche hier die Prämie ausgesetzt wird, faktisch nur eine

andere, sichere Form für die Denunliation ist, so gehört auch

dieser Fall in unseren Zusammenhang.

Können wir bei den bisher behandelten Fällen eine mehr
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oder minder grosse Einwirkung des atiischen Rechts voraussetzen,

so treffen wir auf eine völlig selbständige Entwicklung in Delphi.

Nach Vollendung der französischen Ausgrabungen und Veröffent-

lichung des neuen epigraphischen Materials wird es gewiss mög-

lich sein, das interessante Amphiktyoneo- Recht im Zusammenhang

darzustellen, für heute muss die Bemerkung genügen, dass das

heilige Recht von Delphi in hervorragender Weise auf den prak-

tischen Schutz durch die Gläubigen angewiesen war. Bei der

Anhäufung von so zahlreichen Werthgegenständen in den Schatz-

häusern konnten Diebstähle nicht ausbleiben. Naturgemäss musste

in diesem Falle die geistliche Behörde für die (iijvvoig besonders

dankbar sein. So sind uns denn auch drei Amphiktyonen-Dekrete

erhalten, in welchen Belohnungen für solche Denuatiationen er-

theilt werden.

In dem ersten Dekret für Satyros, Teisandros und Phainion

(Buü. de corr. hell. 7, 413 = Jahrbücher f. klass. Pbilol. 1894, 517

aus dem Jahre des Archon Archiadas, über dessen Zeit s. Pomtow

zu der Inschr.) werden deren Verdienste dahin gekennzeichnet,

dass sie xQyi*aTCC ^ewi ifidvvoav, d r\aav ix %ov uqov
drtoXd)X6xa dito xov ava&ijftavOQ xwv (Dwxiwv xat i^tjley^av

xovg i€QOOvXt]xoxag xat %d %e aTtokwkoxa ix xov iegov dvi-

awaav xai xd alla a avtol kxxr}ph[oi] rjöav ol ieQoovlrj-

oavxeg tegd lyivovxo xüi &€(üi. Sie hatten also nicht nur

Anzeige erstattet, sondern auch vor Gericht die Anklage durch-

geführt. Aehnlich heisst es in dem zweiten, um ein Jahr späteren

Dekret für Sokrates und Alexeinides {Bull. 7, 410 »Jahrb. 1894,

520) ifirjvvaav leod xqi\^.axa xwi d-eüit xal xolvavxeg Inl tuiv

ieQOfivrjfiOVüiv qtaveod ircolrjaay %a xQ^fiava xal IvifiaXov

elg xo xißioxiov xaxdöixov fivglcov axax^gwv Zi)vu}va [tov]

o[v]Ua(l)

Auch in dem dritten Dekret (Buü. 7, 424» Jahrb. 1894, 532

aus der Herbstprytanie unter dem älteren Archon Peithagoras)

handelt es sich um die Verfolgung eines ähnlichen Vergehens,

doch war das Verfahren ein anderes. Die zu Ehrenden werden

belohnt, weil sie Ifxcpijvavxeg legüry %Q 1]^TaJV iovg xaxd ndv-

%ag xovg vopavg xovg ldfiq>ixxv6vtav xal %a öoyfiax\a adixij-

aa\v%ag rov &eov, yoaxpdfjievoi ieodv ölxav exgivav xal e£rj-

Xey$av xal xaxeölxaaav ndvxa xaxd xwv ccöixrjodvxuv. Sie

hatten also eine Art qdoig veranstaltet, dann eine förmliche ygaqti]
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lega erhoben und in ihr die Verurtheilung der Beklagten herbei-

geführt.

In allen drei Fällen besteht die Belohnung in der Verleihung

der Privilegien der ngodixia, aoqxxleia und lmzifia y dazu im

dritten Fall noch der aavXia xal noXifiov xal elgrjvrjg xal

zakla oaa xal zolg evegyezovai zbv Qebv xal zovg Idfiqyi-

xzvovag. Vorauszusetzen ist als Grundlage dieser Denuntiationen

eine Aufforderung hierzu von Seiten der Amphiktyonen, wie sie

uns in ähnlicher Weise noch theilweise erhalten ist in dem Dekrete

betreffend die Benutzung des heiligen Landes durch die legal ßoeg

und %iznoi (Bullet. 7, 429 aus dem Jahre 178 v. Chr.)« wo es

v. 28 heisst: et 64 zig Inl (nämlich: auf den abge-

grenzten Bezirk za Umztxa Sgtunaza treibt) . . i kgovolav

eflfiev zaii] öilovri, und wo zweifellos vor l£ovotav der Begrift

,Anzeige erstatten' stand. Eine ähnliche Aufforderung finden wir

schon ausgesprochen in dem Gesetze C. I. A. II 545 = Gauer Del2

204 aus dem Jahre 380 v. Chr. Dort werden Verbote zum Schutze

des heiligen Landes getroffen und von dem Uebertreter wird gesagt

(v. 24) al 64 zig [nagßalvoi . . , %ol i]ago/4yafioveg ^a/uiovvziov

ozivi xa öixaito oq>iv öoxjj elpev knt[£anltp, zb 6' tj/uiav tov

kn&pniov eoza) züv] xazay[yel]lovzwv nozzbg lagofivafiovag.

Doch scheint es sich hier um blosse Denuntiation zu handeln.

Dass aber die Belohnung des Popularklagen überhaupt in

Delphi zu den uralten Rechtssitten gehört, beweist uns in schöner

Weise das Statut der Phratrie der Labyaden (Bullet. 1895, 1 sq.),

welches in Anlehnung an Bestimmungen der staatlichen Gesetz-

gebung entstanden sein wird. Dort heisst es am Ende einer Reihe

von Bestimmungen über gerichtliche Verfolgung der Verletzung

der Amtspflicht durch einen zayog: (Col. C. v. 10) H6a]%ig 64 xa

nag vofxov [zi] nouovza zäi dixai hiXrji, zb htjfAiooov k%izut.

Toi 6k zayol zwi xarayogiovzi zav dUav enizelebvzwv ai

6k fii], zb öinXöv Fixaezog anozeiodzta , d. h. wer in einer

Klage gegen einen der zayol wegen Verletzung des Statuts siegt,

der soll die Hälfte der Strafsumme erhalten. Die zayoi aber

sollen jeden, der eine solche Anklage erheben will, zur Klage ver-

statten und ihm den zuständigen Gerichtshof, in diesem Falle also

die zayol, versammeln. 1
) Auch Col. A v. 38 wird die Popular-

1) Vgl. B 2t. Taixa Si xoi xayol iitixeUovxuv xai jcüi Stoßthat

awayovxwv xovS AaßvdBai.
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klage ausdrücklich erlaubt mit den Worten: 6 dh XQTß^oiv xata-

yoQÜv tmv ds&fitvüiv im twv hvazigwy taywv xatayoQeltw

iv tat aklat.

Schliesslich findet sich die Popularklage als siehende Ein-

richtung in Delphi noch in den überaus zahlreichen Freilassungs-

urkunden. Zweifellos erfordert diese so gewaltig angewachsene

Inschriften-Gattung eine juristische eingehende Bearbeitung. Wir

begnügen uns hier damit festzustellen, dass in den uns bekannten

Fällen für den Popularklage^ über den Treuber, Beiträge zur Ge-

schichte der Lykier S. 37 A, gehandelt hat, eine Prämie nicht an-

geordnet wird. Es ist dies um so bemerkenswerter, als in der

Landschaft Phokis sonst in demselben Falle, nämlich wenn ein

ordnungsmässig freigelassener wieder als Sklave in Anspruch ge-

nommen werden sollte, wie es scheint, regelmässig eine Delatoren«

prämie gewährt wurde. Belege haben wir aus Daulis, Stiris,

Tithora, Hyampolis und Elatea. In Tithora kehrt in den

sechs Freilassungsurkunden aus dem ersten Jahrhundert n. Chr.

(Inser. Gr. G. Sept. III 187—193), wenn auch mit mehrfachen

stilistischen Abweichungen, immer die Formel wieder: firj xata-

dovltgaxw ök avtäv firjdeig xatä firjdiva toonov ei de ju?y

anoseiocrtü) ftväg tQtaxovta. Kai e^iotw ngootapev tw
lovti Oatnitav xai to fihv rjfiioov lotot tov &eovf

to de ijfu-

oov tov noooxavtog drvjcev&vvov ortog mal a&fiiov (192,

19 ff.). Die Schlussworte, für welche 189 steht tb öh rjfitoov

tov nQoatavtog xcciotg ndoag altlag , sind wichtig, weil aus

ihnen* hervorgeht, dass in Tithora dem Delator die Praemie durch

keinerlei Rechtsmittel streitig gemacht werden konnte. In ihrer

Fassung ähnlich ist die Formel in der Inschrift von Süris /. G. G.

S. III 42 vgl n. 34. 36 und ebenso in der von

S. III 120. Etwas abweichend heisst es ebenda n. 66 in der Ur-

kunde von Daulis (v. 14 f.) ei di tig xataöovli^oito, rj altovg

fj %a ix tovtfav, tovg ctvate&epiivovg vreo KdUkütvog xai det-

fitug, anotetoatna täiui&aväi xai tqji TCQoatdvtt vrteg tovg

avare&eftivovg xa&' exaotov doyvQiov fiväg dexa, xai tb /uev

rjjtiooy Hootüi tag 'Aöaväg, to Sk tjfiiaov eoorco tov tzpo-

otdrtog. Bis in die Zeit des Traian hat sich eine ähnliche Formel

erhalten in Hyampolis.1

)

1) LG. G» S. III 86 v. 13. ei de Tis tov nQoyeyQafAfiivov ocSpaxos htpä-

yorro, anoxeutdxm xoli itQoyeyQapfievort &eois d^y • fivas 30, ual tb (ibv
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Besondere Beachtung verdienen diese Fälle von Delatoren-

praeinie noch deshalb, weil es sich bei den Freilassungsurkunden

nicht um staatliche Verfügungen handeil, sondern um privatrecht-

liche. Es entsteht daher die Frage, welche Rechtskraft sie be-

sassen. Für Delphi ist die Antwort leicht. Die Urkunden gingen

zwar von Privaten aus, erhielten aber durch ihre Aufzeichnung an

Öffentlichem Orte, die zweifellos im Auftrage der Behörde erfolgte,

und als Weihungen an die Gottheit einen durchaus öffentlich-recht-

lichen Charakter. Aehnlich wird es in den übrigen phokischen

Orten gewesen sein, wenn auch die sechs Urkunden von Tithora

nicht an der Wand eines öffentlichen Gebäudes wie in Delphi,

sondern an der Basis einer natürlich ebenfalls an öffentlichem

Orte stehenden Statue eingemeisselt sind. Ausserdem liegt auch

bei diesen Klagen ein öffentliches Interesse vor.

Auch in anderen Staaten des griechischen Festlandes finden

sich vereinzelte Beispiele von Delatorenpraemien. Das älteste bietet

die bekannte tegea tische Bauinschrift aus dem Ende des dritten

vorchristlichen Jahrhunderts (Hoffmann, Die griechischen Dialekte

I n. 30). In diesem Gesetz wird u. a. verboten, dass sich mehr

als zwei Unternehmer zur Ausführung eines Werkes vereinigen,

und zwar bei einer Strafe von 50 Drachmen. Ueber ein solches

Vergehen sollen richten die aliaoxal, lfxq>aivev de top ßoXo-

pievov inl %ol r)^loooi tag tafiiav (v. 24). Der Terminus

iftq>aiveiv im Sinne des attischen (paiveiv und davon abgeleitet

enqxxvla= qxxoig findet sich auch in dem Dekret des xocvov der

Hypoknemidischen Lokrer zu Gunsten der Thessaler (/? G. G.

S. III 267 ').

Der Zeit nach ist etwa an nächster Stelle zu nennen die

Mysterieninschrift von Andania aus dem Jahre 91 v. Chr. (Ditten-

berger, SylL 388). Dort heisst es v. 78 firj&elg %on%i%(a Ix toi

legov tonov • av de zig aXatt, 6 pev dovlog fiao%iyovo$a) vno

Tuiv teQÜv, 6 de ikev&eQog änozeiodtw ooov xa ol legol im-

xqIvwvti' 6 de inixvyiav ayizu avrovg inl rovg tegovg xal

rjfnaop Sarai tööv nQoyey^afAfiivatv &£aiv
t
xb 8i rifiicov xov Tiooornno*

alias ' &£toxo> Bs ytQoaxr
t
vat T<jp &iXovn.

1) V. 7 f. xä avxa 8i xal xois äXiots Oeaaalois' ei 3e xi[e xa ixx6yr$*

7ievx]axaxiovs axazrjoas anoxtiOaxa) ,
iv(paivix[ai 3i 6 diXatv nbxt

ßovXav xa&' atv xal xde alias ivyavIaSj xal vnofoxoe [£oxat oaxte x)a ftrj

T*#ij, Siov avxbv.
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Xanßavixta %b yntov. Wir haben also eiuen Fall von änaywyij

mit Praemie ähnlich dem von Eretria.

Ebenfalls dem ersten vorchristlichen Jahrhundert gehört an

das Dekret von ßovXr] und ötjpog der Stadt Koqouk\ auf der

Halbinsel Magnesia (Athen. Miltheil. 7, 74). Doch ist der Text der

Inschrift leider nicht sicher herzustellen. Es handelt sich um die

Neubepflanzung des Heiligthums des 'AnöXkwv Kogonalog mit

Bäumen und um das infolgedessen erlassene Verbot, dort die

Bäume zu beschneiden und das Vieh der Weide wegen dort hin-

zutreiben. 1
) Dem ngooayyelXag soll die Hälfte der Strafsumme

ausgezahlt werden.

Das späteste Beispiel der Delatorenpraemie auf griechischem

Boden bietet die Stiftungsurkunde von Gytheion aus der Zeit

der Divi Fralres (Le Bas n. 243*). Die Stifterin OaLvaa Bw^iaxiov

ordnet nämlich an, dass, wenn die ugxovteg oder ovveögoi der

Stadt, denen die Ausführung und die Aufsicht über die Stiftung

anvertraut ist, die Zinsen der Summe nicht stiftuogsgemäss ver-

wenden, [egioiü)] ßovXo/xevq» xai
l

£ürjywy xai 'Ptofiiatoßv

[xctTrjyoQfjoai zrjg 6Xi\y(ogtag %i\g noXewg enl tov dfaov [%wv

utaxeöaifioviütv, öexo]niv(ov fiev twv agxovnav zrjv Inavye-

Xi[av TctvTrjv, t6 de dvtly]ga<pov öiöovzog tov xarrjyogov xai

7iQO$eo[filag tjfiigav bgl^ov%o\g" ftr} dexofiivtjv de EKKO^i-
^lHSANTO . . (hier muss die Bestrafung . der ägxovteg ange-

ordnet sein) xa]l [t]6 fiev riragrov eatto fiigog . . [tujv o\xia-

x[i0X*>Xlu)v divaglwv] %ov xarrjyogrjOavTog, eav kX[4v^ei\ev jrj[v

11) Man Messt etwa Folgendes: 8tö xai Se-

v. 29. §6%&at xiji ßovXr
t
t x[ai x&i BrjpaH xov dsi] xad'saxafiivov vecoxoQßiv

noulv cvfupave[s . . . cinaoi xols 7i)aoaysvOfi£VOtS sie xb fuj&avi

igelvai xtuv [iv xrji itoXet . .] oixovvxcav ftyBi xmv ivHij-

uovvtwv £ivat[v . . iv xwt] 8iaoaa>ovudva)i xoaon pqdi xo-

lovstv bfioUo[i rot SivSqa ftajBa ayetv xa &Q£]ftpaxa vo/tije Hvextv utjSe

axäoecos- ei \ßi xis itaQavopal, aTtoxetadxto xrjt] noXst SoazpaS P x[ov] dango-

aayy&Xai [ßovXöfiivov Xapß6vo]vxoe xb ijfuov nagaxgfjfia nagd

xcüv xaftt[d>v idv da /itj dwoovoiv
,

ty]/it]ovo&ai vnb xojv Gxgaxtjywv xai

vofiQ<pvXax[atv hxaaxov dga]xfids ixaxov, xov 8i &gdftfiaxoe dnoxi-

veiv ixd[cxov Bgaxfiät . . . dvaygafr,v\at de ras ngoaayyaXias xovxatv ngbi

xov

Sut<raf[ovfievov xbixov . . .. . [Bei der Korrektur sehe ich, dass M. Holleaux,

Revue de philologie 1897, 182 soeben die vorstehende Inschrift ergänzt hat

und zwar nach dem Vorgang von A. Reicht, Progr. des k. k. deutschen Ober-

gymnasiums der Kleinseite in Prag, 1891.]
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tatv oqxovtwv] ^a^vfilav , %ä $e i^axiaxiXta öivdoia rffi

noXewg x(av ^iaxeöaifiovitov. Hier soll also der Delator, sei er

Grieche oder Römer,1
) eine Klagscbrift einreichen und vor Gericht

die Verurtheilung des Beklagten herbeiführen. Erst dann erhalt

er die Praemie im Betrage eines Viertels nicht der Strafsumme,

sondern des gesammten Betrages des Stiftungskapitals. Höchst

interessant ist es zu sehen, wie die Stifterin die municipale Eitel-

keit geschickt benutzt, um die Ausführung ihres Willens zu sichern.

Die Gerichtsbarkeit in Fragen der StiftungsVerletzung sollen nicht

die Behörden von Gytheion haben, sondern der ötjfiog von Sparta.

Diesem soll auch das gesammte Kapital nach Abzug der Delatoren-

praemie verfallen sein, falls man in Gytheion den Willen der

Stifterin nicht gebührend ehrt.

Auch in den Griechenstädten Klein-Asiens finden sich einige

Beispiele von Delalorenpraemien, freilich keines alter als die helle*

nistiscbe Zeit.

In dem rechtlich sehr interessanten Dekret der Stadt Lam-
psakus, welches veranlasst wurde durch eine namhafte Geld-

stiftung zu Kultuszwecken (G. 1. G. 3641 b
) liest man v. 25—30

genaue Vorschriften über Feiertagsruhe, dann folgt für die Kon-

travenienten die Androhung einer Geldstrafe mit dem Zusatz:

xarayyeXXiTw ök 6 ßovX6f*evog uqoq tov ieqbv [ovXXoyovl,

tov ök x]a[taöixao]&ivtog ehctt tb fikv ijfiiov ieobv tov'uic-

xlijmov, tb de Xombv tov [xatayy4XXo]vtog. Also auch hier

forderte man im öffentlichen Interesse zur Anzeige durch das Ver-

sprechen der Praemie heraus.

In dem Beschluss der Stadl Teos (Dittenberger, Syll 349),

der in ähnlicher Weise durch eine Stiftung veranlasst ist, erfahren

wir noch mehr über die Einzelheiten des Verfahrens. Es beisst

dort v. 51 sq. ocpedhü) ök xai tiji itoXei
f

e*aotog tup fcgy-

£dvt(üv ti naga tovöe tov vbfiov rteQi tov dgyvoiov tovöe

iq /if} noiovvtwv td ngootetayfiiva öoaxfidg fivolag' öVxa-

octo&to Ök 6 ßovXo/ievog xai iv iöiaig 6 Ina ig xa

örjfioa laig xai fietd tov Xoyov tov krtifiqvlov ti)v dnijy^Qiv

xai e*v xaigiSi wt av ßovXrjtai' TtQO&eafilai ök ftydk dXXwi

tqöittai fifj&evl k^iojio t(Lv öixwv tovtmv firjöe/ilav iyßaXeiv'

6 ök dXioxopevog kxtivitw ömXdoiov, xai %b fikv tjfiiov tatta

1) Vgl. Mittels, Reichsrecht und Volksrecht S. 76.
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trjg noXetüQ, legöv 'Egfiov xal 'HqclMovs xal Movatav xal

yiaraxojgiUa^üj eig tov Xoyov to> rtQoyeyoafifiivov, tö öh

ypiov tov xataXaßovtog %o%ta. Man erkennt das Bestreben,

Klagen wegen Verletzung des vorliegenden vofiog unverzüglich zu

erledigen. Eine solche Klage war ihrer Natur nach eine öffent-

liche, also den Vorschriften unterworfen, welche für Anstellung

der dlxai örjfiooiai galten. Um aber einer hieraus etwa ent-

stehenden Verzögerung vorzubeugen, soll ausnahmsweise in diesem

einen Falle auch eine Privatklage gestattet sein. Diese Bestimmung

ist juristisch höchst interessant Denn sie berührt nahe die für

das Wesen der Popularklage bedeutsamste Frage, ob der Klager

aus eigenem Rechte klagt oder als Stellvertreter des Volkes auf-

tritt (vgl. H. Paalzow, Zur Lehre von den römischen Popular-

klagen. Berlin 1889, Cap. III). Wir haben diese Frage für das

griechische Recht Überhaupt noch nicht aufgeworfen. Offenbar

war man sich in Teos durchaus bewusst, dass der Kläger als Stell-

vertreter des Staates klagt. In öffentlicher Volksversammlung

mussten allmonatlich die xafjiiai Rechenschaft legen über die von

ihnen verwalteten Gelder, 1

) also auch über die Stiftungsgelder, bei

dieser Gelegenheit soll man solch eine Klage anbringen und auch

sonst, wann man will. Und als eine drjfiooia dlxrj galt die Klage

grundsätzlich, wie noch die weiteren Worte tag de ngat-eig zwv

öixtiüv jovzwv kftiTeXelTüßoav ol ev&vvoi xadcmeo xal tiüv

aXXwv %wv örjfiooitttv dixatv (v. 58) deutlich beweisen. Wenn
man dem Kläger daneben gestattet, auch kv iöUxig dixcug zu

klagen, wobei die nothwendige Voraussetzung ist, dass er in diesem

Falle aus eigenem Recht klagt, weil er sich in seiner Eigenschaft

als Bürger persönlich beleidigt fühlt, durch die Verletzung des für

das staatliche Unterrichtswesen wichtigen Grundgesetzes, so ist

dies durchaus die Ausnahme und wird nicht weiter ausgeführt.

Auch darin werden diese Klagen als Ausnahmen behandelt,

dass auf sie die 7tQO&eof*la , die Verjährung, oder andere Mittel

um sie ungültig zu machen, keine Anwendung finden.

Alles in allem genommen, haben wir es hier mit einer Aus-

nahmebestimmung zu thun, die zwar am Ende des Gesetzes in

einem bestimmten Falle wiederholt wird, uns aber nicht berechtigt,

1) So erklärt Ditteoberger die Worte fma tov X6yov tov imfujviov

xrp amqyiiatv.

Hermes XXXII. 40
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in der Popularklage mit Delatorenpraemie eine ständige Einrich-

tung des teischen Rechts zu sehen. 1

)

Auch das dritte Beispiel aus der Stadt Aphr od isias findet

sich in ähnlichem Zusammenhange. Auch hier ist es eine durch

einen Mitbürger gemachte Stiftung, welche im ersten nachchrist-

lichen Jahrhundert das Decret?) veranlasst* in dessen Sanctions-

clausel wir lesen: täv öi tig ttop 6q>ed6ift(ov ngä^ai to

Qtov fit} 7tQd%r} tj fitj norjorjTat TTjV diadooiv wg nQoyeyQan-

taif ccnozeiaarb) ItQct ?d(pQod$ltji 6q. %Qt,a%BLkun a xal nQCco-

oeo&ai iftdvamntg vnb vov ßovXonivo» twv noXvtwv im

Neben diese drei vereinzelten Beispiele, welche denen anderer

Gegenden Griechenlands durchaus analog sind, stellt sich nun noch

die im wesentlichen Klein-Asien eigentümliche gewaltig grosse

Anzahl der Delatorenpraemien in den Grabinschriften, aber

welche hier einige Worte zu sagen sind , obgleich sie schon eine

kleine Literatur hervorgerufen haben. Zu vergleichen ist Ober sie

zuletzt: Mitteis, Reicbsrecht und Volksrecht, Sv 410 und J. Merkel

in der Festgabe der Gottinger Juristen-Fakultät fttr Jheriog, S. 80 ff.

Grundsätzlich von den bisher bebandelten Delatorenpraemieu

zu scheiden sind sie deshalb, weil sie ohne Ausnahme nicht in

öffentlichen Urkunden sich finden , sondern in Verfügungen , die

von Privaten ausgehen. Aus diesem Grunde in ihnen eine specieH

lykische Ginrichtung zu sehen, dazu liegt durchaus kein Grund vor,

wenn man die sonstige Verbreitung der Recbtssitte in Griechenland

Ubersieht und bedenkt, dass die ältesten lykischen Inschriften in

1) Auf diesen Gedanken könnten führen die Worte von Lipsius Alt.

Proc. 840 A. 210 »Für h^oavUa galt In TeoS keine Verjährung1 mit Cltiraog

unserer Stelle. Lipsius sieht demnach in der ganzen oben abgedruckten Be-

stimmung über den Klageweg nur eine Ausführung der in der Inschrift un-

mittelbar vorhergehenden Worte (v. 50) xal ewxgXeiod'cj ztdvra ttar* avxoi

aneo iv xoU voftots xott tibqI LbqoovIov yey^aftfidva toxi. Nach unserer

Meinung mit Unrecht. Wer den Stiftungs-yquos verletzt, soll erstens den

geistlichen Strafen verfallen (i^tofafi a'üj vgl. dies. Ztschr. 1895, 66) und £*-

QOüvXoi sein, zweitens noch dazu (öcpetkrtat 9i xtd) mit Geld gestraft

werden. Auch das spricht gegen die Interpretation von Lipsius, dass derselbe

Klageweg v. 66 f. auch gegen die untreuen xapieu vorgeschrieben wird , bei

denen von UqogvUcl nichts gesagt wird.

2) Le Bas 1611 - Atth. MitUieil. V (1880) 340 (Neue Abschrift dieses

Stückes der Inschrift mit zwei unwesentlichen Varianten.)
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griechischer Sprache» in denen sie auftritt, aus dem dritten Jahr«

hundert v. Chr. stammen. Für uns sind sie vielmehr in ihrer Ge-

sammtheit werthvolle Zeugnisse für die Verbreitung der Rechtssitte

und die Geschichte der griechischen Rechtssprache, und wir heben

deshalb aus der grossen Menge der Inschriften nur die verschiede-

nen Typen hervor, zu denen die nicht angeführten Citate bei

Treuber, Beiträge zur Geschichte der Lykier, S. 18 zu finden sind.

In der ältesten der in Betracht kommenden Inschriften, der

von Pinara, lautet die Schlussformel: fCQoaaftoteiodiu) (sc. der

Grabschänder) xdXavxov dgyvglov xai J£lora> tgj ßovXofiivfp

iydixd&o&cu negl tovzwv. Die drei nächslältesten zeigen jede

eine andere Formel, nämlich trjg 7tgooavyeXictg ovorjg navxl toJ

ßoxiXoiiivta liti tö7 fjfiiaet xa&dneg ky dlxrjg, *ijg ngd&üig

ovorjg navtl xtjß ßovXopUvoj inl toj r)p.loei und tfjg ngd^emg

mal ngoaayyeXlag ovarjg nav%l %<j> ßovXofiivtp Inivtp rjfiioei.

Also zuerst Popularklage ohne Praemie * dann Praemie für blosse

Denuntiatio^ Praemie für vollzogene Eintreibung der Strafsumme

und schliesslich genauer für Delation und darauf folgende Ein-

treibung der Strafe. v

Dann seien erwähnt die zahlreich belegten jüngeren Formen

wie: wv (sc. von der Strafsumme) 6 ll4y§a$ Xrjpipezai to tgltov

oder tov Metxyvjuivov to xgitov Xafißdvovtog oder eloayyiX-

Xovtog tov ßovXopevov Ini tg7 %oi%($ fi&gei oder tfjg loavye-

klag ovorjg rtccvvl to? ßovkofitvtp hrt töj fjfäoti (Myra, Journal

of hellen, slud. X (1689) 84 n. 28) oder lnl to} tov eXip^avTü

Xaßelv %h tqIiov oder ovarig trjg xarrjyoglag nttvrl toj ßovXo'

fiev(a kni toj Tgii(ß fiigei tov x^^axog oder k^ovoktv $xovrog

toj ßovXofiiva) knl toj fßloei (Myra, Reisen in Lykien, I 30)

oder k^ovaiag ovor\g navxl tgj ßovXofiixo lXiv%eiv irtl toj

fjftloei (Reisen, II 9 n. 16) oder Trjg ngd^etag ovoqg toj tXiv-

1-avTi Ini toj rj/aiaei fiigei (ebenda n. 18).

Man sieht, die uns bekannten Termini wechseln in bunter Folge.

Man achtet nicht mehr auf die Bedeutungsunterschiede. Bald heisst

der Popularkläger kyöixatyfievog, tX£y^ag
f
kXwv, bald nur ngoo-

ayyiXXtov, eloayyiXXaiv, kyöeiycyvfievog, d. b. DenunlianU Doch

soll damit nicht gesagt sein, dass der Rechtsweg überall derselbe

war. Genaueres darüber, an wen die Anzeige zu richten war, er-

fahren wir, so viel ich sehe, nur in einer Grabinschrift aus A n t i
-

p hei los in Lykien {BuUet. de corr. hell 1894, 326). Dort heisst

40*
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€8 : iav öi xig &dxpfl (sc. aXXov), aptagzioXog Motu d-eolg x&°~
vloig xal 6<peiki%(a Imtifiiov %fj noXei Ttj OeXlewtov ÖQaxf^dg

(iVQlctg, rtQOoayyeXXHa) ök %ov ddipavta 6 äveipidg kftog int

rjfilaei 7tQog %ovg Xoy tat dg. Die Klageberechtigung war

aber hier auf den Kreis der Verwandten beschränkt.

Ebenfalls auf den Rechtsweg bezieht sich die in Grabschriften

seltene Klausel xa&dneo Ix dlxrjg, über welche in umfassender

Weise gehandelt hat Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht, S. 410.

Den zwei ihm bekannten Beispielen fügte ein neues hinzu J. Merkel,

Sepulkralmulten, S. 37 A. 145 (vgl. auch Journal of hell. stud. 1895,

104 n. 9).

Nur ein einziges Mal wird im Anschluß« an die Delatoren-

praemie auf ausführlichere, an anderer Stelle getroffene Bestim-

mungen verwiesen in der merkwürdigen Inschrift von Patara:

Journal of hell. stud. X (1889) 82 n. 35 v. 5 f. rj xbv naoa %av%a

noiijoavta SqpelXeiv . . mal ehai afiagriolbv xal %vfißoiQv%ov

%%ovxog navtbg %ov ßovXoy.hov kgovolav nqoaavyiXketv to*

toiovto %i noiTjOavia B7cl j(p t6 tqLxov %ov Teifirjuazog avrdv

Xaßeiv, neol u>v xai dtd irjg x€XQrjf^a[jia]ßivrjg vnb Ttjg H6X-
Xag oixovofilag knl ciQxuoiog %(Lv Zeßaotttiv ralov Aixivvlov

OßovTwvog tov QiXelvov, JIsqsucIov &\ drjXovtai. Olxovofila

muss hier wohl etwas wie schriftliche Anordnung, Urkunde be-

deuten.

Die Betrachtung auch dieser griechischen Rechtssitte, wie so

vieler anderer, können wir schliessen mit einem Ausblick auf das

griechisch-aegyptische Recht, in welchem, wie schon Deissmann,

Bibelstudien, S. 258 f. ausgeführt hat, sich ebenfalls Spuren von

Popularklagen mit Delatorenpraemien finden.

Göttingen. ERICH ZIEBARTH.
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